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Franz Franzen Die Frage nach einem ANSEINESSENEN Verständnis und Voll-
ZUS der eßfeier bedarf auch In NSCeTrer Zeit, In der LE

„Sle brachen durch die Liturgiereform wertvolle Möglichkeiten für die
reihum 1n den Gemeindefeiern gegeben sind, 1MMEeT wieder €e-
äusern das X10 Der Autor sieht INn der häuslichen Eucharistiefeier

einen notwendigen Beitrag, damit das durch die ReformTot 44 ‚Apg 2,46)
Erreichte nicht wieder red

ZaUT rage
der häuslichen
Eucharistiefeier „Sle rtachen reihum 1n den Häusern das 1Iot und nahmen

Speise sich in Fröhlichkeit und Schlichtheit des Herzens“
‚Apg 2,46) Lese kurze Schilderung in der Apostelgeschichte
äßt klar erkennen, bei den eucharistischen Zusammen-
künften der Urgemeinden die Fröhlichkeit herzlicher Ge-
meinschaft den CGottesdienst bestimmte, der also keineswegs
als 1nNne ‚amtliche‘“ religiöse Veranstaltung mıiıt minut1ös
geordnetem Verlauf betrachtet wurde, sondern 1n erster Linie
die Herzlichkeit vertrauter Glaubensgemeinschaft hervor-
ıob
{ die Gemeinschaftsbezogenheit 1st sicher ein wesentliches
Element christlichen Gottesdienstes, insbesondere der Eucha-
ristiefeier. Dabei mu{fß jedo bedacht werden, daß CGCemein-

icht 1n bloßer Quantität besteht, sondern VOT em
1n der inneren Intensität personaler Zusammengehörigkeit.
Von er 1ag der Einwand nicht, die häusliche Eucharistie-
feier diene aum dem Gemeinschattsbewußtsein 11 Sinne
Christi und se1 als religiöse und gesellschaftliche Dokumen-
tatıon des christlichen aubens nıcht geeignet; enn hin-
iıchtlich der Effektivität 1sSt gerade die den häuslichen
Tisch Z Gottesdienst versammelte Gruppe 1n emınentem
Sinne christliche Gemeinschatt, weil s1€ als engagıerte und
mündige Gruppe in weit ausgeprägterem Maße iıne religiöse
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Kommunität bildet, als dies bei noch gut Organiısiertem,
lautstarkem und (GGesang einer Menschenmenge der
Fall ist, die sich mehr oder weniger 1 ahmen unverbind-
icher Anonymität bloßer Pflichterfüllung versammelt
hat*
Es versteht sich VO  5 selbst, dafß die Gefahr gesehen und VeOI-

mieden werden muß, die dann auftaucht, WCLNN ausi]!
Eucharistieteier sich als esoterischen Zirkel oder als litur-
gistische Clique verstünde und 1mM Ungeist religiösen Sek-
tierertums den amtlichen Gemeindegottesdienst verächtlich

machen bestrebt wäre, anstatt 1 Sinne einer gesunden
Konkurrenz unlauteren Wettbewerb auszuschließen.

Schwierigkeiten Wenn iInan 1U darangeht, die Frage nach der praktischen
Gestalt einer häuslichen Eucharistieteier stellen, stößt
INa  a} sehr bald auf eiıne el VO:  5 Schwierigkeiten. Zunächst
1st Bewußflitsein cschr stark durch das scheinbare Mono-
pol der Öffentlichkeit und der amtlichen UOrganisation des
Gottesdienstes geprägt, während aum ıfahrung für einen
trei gestalteten Gottesdienst gegeben 1st.
Es ware eın verhängnisvoller Irrtum, annehmen wollen,
Z Gestaltung der häuslichen Eucharistiefeier sSe1 schon e1Nn
richtiger Schritt gl  J WEeNN INn  5 1LLUT ıne lokale Ver-
agerung vornähme, 4180 die mtliche Eucharistieteier 1mM
Kirchengebäude in den kleineren Rahmen eines Wohnzim-
LCIS übertrüge. Denn sehr auch die Eucharistiefeier ın
der bisherigen Form 1 kleinen Krels denjenigen, die daran
beteiligt sSe1InN durften, eın ZgeWI1SSES YTIeDNIS des ußerordent-
lichen und Neuen bedeutet en MmMag, INU. dennoch auf
die Verzerrungen und Verfremdungen hingewiesen werden,
die sich aus den veränderten Dimensionen ergeben. Den
bisher amtlich erlaubten Eucharistiefeiern 1mM kleinen Kreıs
haftet der ‚aangel d. S1e als gelegentliche Konzession
für Familienfteiern, Krankheitsfälle Ausnahme-
sıtuatiıonen darstellen
Die ausiı: Eucharistieteier sollte auf das odell der
urchristlichen Agape als AÄAnregung und Grundgesetz eıner
solchen Feier zurückgreifen, zugleich aber 1m Zeichen des

Zur ematı. der Eucharistiefeier 1 kleinen Kreis vgl U. Mayer,
Rıtus einer Familienmesse, in Der Seelsorger 36 265 „Damit auch die
NCUC, durch das Konzil geschenkte Eucharistiefeier der Gemeinden icht wieder
erstarrıt wıe ehedem, scheint NOLWeEeENn 1, die Erlebniskraft der Feler
1mM kleinen Kreis 1imMmer wieder zugute komme und 1n S1e einströme. Darum
dart hre Ursprungsform icht blofiß historisch se1n, s1e muß gegenwärtig se1in.“”

Blasche Familienmesse oder Hausmesse? eb  A 37 1967) 126 „Das rlebnis,
als kleine Gemeinschaft die Messe feiern, tra 'ohl wesentlich ZU Ver-
ständnis dessen bei, w as Messe unı Kirche ber aupt iat * Ferner „Notitlae“
der Sacra Congregatio ultu Dıvino VO: Februar 1970, NrT. OL, d, Unı

Ome, 1n Die arrfamilie, bis ÄAugust IS Würselen-Morsbach:
„Ich erinnere daran, uUNSCIC Meßteiern weithin unlebendig, gesetzhalift, sche:
matisch geworden sind, ohne ausstrahlende Kraft, wIıie sich jüngst der Jugend-Arbeitsausschuß uUuNsSseTes (Aachener)] esan-Rates ausdrückte. Hıer liegenschwere Versäiumnıisse, die nachzuholen uUunNnseTrTe Hingabe ertordert. edeeisteler müßte ein Erebnis sSe1n un! VOI der Banzcnh versammelten Gemeinde
betend, singend, opfernd, kommunizierend werden.“
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theologisch notwendigen Säkularisierungsprozesses stehen.
Gesellschattliche und gesellige Elemente der jeweiligen eıt
und Situation ollten mıiıt Oorrang 1in die elıler einfließen
und die mehr oder weniger Bezeugung e1ines (ze-
meinschafttserlebnisses anläßlich besonderer Zusammen-
zünitte ım Rahmen einer Nachbarschaft, Wohneinheit, Be-
rufsgruppe darstellen Zu erinnern waäare die Stil-

Berücksichtigung ZESETIZE der modernen Party x1s ffener Diskussionsrunde
heutiger Stilelemente oder als zwangloser Tischgemeinschaft, bei der jeder Teil-

nehmer nach se1inem Vermögen und seiıner Eıgenart aktiv
der Vorbereitung bzw Verlauf mitwirkt. In einem der
versammelten kleinen Gemeinschatt entsprechenden Wort-
gottesdienst könnte jedem eilnehmer Gelegenheit geboten
werden, sich selbst der uslegung der Schriftstelle be-
teiligen un: die Bibellesung VOT dem Hintergrund se1iner
gesellschaftlichen und irchlichen Sıtuation interpretleren.
Nach dem Vorbild der urchristlichen Agape und gemäß dem
Lebensgefühl der Menschen NASsSSCTETI eıt erscheint dazu
ratsam, dieses Beisammenseın nach Möglichkeit miıt einer
gemeinsamen anlizeı 1n eintacher Form Z verbinden.
1ne derartige anızel sollte allerdings icht miıt Elementen
durchsetzt Se1IN, die allentfalls als liturgische „Altarvorgänge““
gerechtfertigt erscheinen könnten, icht aber 1n den Rahmen
moderner Tischsitten hineinpassen. Dabei mu{fß C5 aber abge-

werden, Nnun für derartige Tischgemeinschaften VO  ;

vornherein quasi-liturgische Spielregeln autstellen wollen,
weil damit Ja gerade die Gefahr eraufbeschworen würde,

pPr1011 wieder einen Rahmen für diese Zusammenkunft
und Tischgemeinschaft festzusetzen, der Zu schnell eiıne
verhängnisvolle Einschnürung der sich entwickelnden Form
bedeuten müßte Man sollte 1m Gegenteil davon ausgehen,
daß überall dort, die Bereitschaft ZUI euge-
Winnung VO  5 gottesdienstlichen Formen vorhanden ist, auch
die ertinderischen Krätte u Werk gehen, die 1n dynami-
scher Anpassung die Gegebenheiten die entsprechenden
Ausdrucksmittel finden wI1ssen.

Und der Dem Einwand, bei einer gewilssen Häufigkeit häuslicher
Priestermangel? Eucharistie könnten unmögli: genügend Priıester ZUrXr Ver-

ügung stehen, annn damit begegnet werden, dafß inNnanl

auf die theologische Möglichkeit der sogenannten part-time-
Priester verweist, die 11U1I nebenberuftflich und nach antfiallen-
dem Bedarf ihre Ordinations-Vollmacht anwenden. Gerade
die ausili!ı! Eucharistie könnte entscheidend dazu bei-
tIagen, den christlichen Glauben wieder ın innıge Verfloch-
tenheit mM1t konkretem Leben bringen und eıne schöp-
erische Durchdringung heider Bereiche bewirken. Es ware
dringend nÖöt1g, die Problematik der häuslichen Eucharistie,
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die möglicherweise die irche der Zukunft mitbestimmen
wird, Ööffentlich behandeln und Experimente mıiıt dieser
Form des Gottesdienstes großzügig gestatten und
ördern
Gerade die häusli Eucharistiefeier könnte eın wesentliches
Element werden, die Von Christus ausgehende, wahre (Ge-
meinschaft stittende Kraft aktivieren, 1n deren Zeichen
die dienende Funktion christlicher Gläubigkeit sich kon-
kretisieren VCIMaAaS. Mit ihr sind heutzutage ehesten
die omente SpOntaner erständigung und personaler Ver-
bundenheit gegeben, die als Vorbedingung konkreten
Bereits christlichen Engagements Von minenter Bedeu-
Cung sind. Besondere Anlässe Z Feler der Hauseucharistie
könnten gemeinsam erlebten und verabredeten
Fernseh- oder Rundfunksendungen erwachsen, die sich inıt
religiösen, moralischen nd gesellschaftskritischen Themen
befassen, oder 4us besonderen freud- bzw. leidvollen Ere1ig-
n1iıssen innerhalb einer Wohngemeinschatt. Wenn die Mef1$ß-
ftejer tatsächlich für den heutigen Menschen die aktuelle und
aktive Vergegenwärtigung des bendmahles Christi bewir-
ken soll und icht 1ne vorwiegend moraltheologisch VOl1-

geschriebene Pflichtübung ist, legt die pastorale INg-
ichkeit der Stunde nahe, sich der ematik der Hauseucha-
rıistie en tellen nd sS1e icht als religiöses Unglück

bejammern oder als snobistische Ersatzfrömmigkeit Abzu-
fun
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